
BUCHBESPRECHUNGEN

Freud eın Seelenleben aAaNSCHNOMMCNH haben, das jense1ts des Bewußtseins steht, aller-
sich die arı-dings nıcht dem Namen des „Unbewußten” Man erinnere

stotelisch-thomistischen 'Theorıen der Habıtus- un! Potenzlehre, der intentionalen Br
kenntnisbilder 1n ıhren Stadien der Aktualıtät und der bloßen Wirkmöglichkeıit. Ohne
dafß Nan den Namen des Unbewußten kannte un seine Bedeutung würdıigen konnte,
ahm INa  —; doch d da{fß VO  j dieser Region eines ganzheitlichen Seelenlebens Einflüsse
un:! Anregungen ıIn das bewußte Seelenleben reichten. EWI1SSEe Hınweıise In die ich-
Lung dieser Gedanken bietet Brentano, dessen Vorlesungen und uch e1in Leseseminar
Freud als Student 1n Wıen besuchte. Über Brentano spricht das vorliegende Buch
mehreren Stellen, die allerdings 1in ihrer Kürze auf die eben gestellten Fragen nıcht eiın-
gehen: „Akt-Psychologıe: Synthese 7zwischen naturwissenschaftlichen un! philoso-
phisch-ps chologischen Erkenntnissen“ (214 SOWI1E „Psychoanalyse und Akt-Psy-
chologıe (222

Der gyrößte eıl des Buches 1St Freud un! seiner DPs choanalyse gewiıdmet 15—-123).
berichtet dabe1 ber die Entstehung un! Entwic ung der Freudschen Theorien

während der Breuer-Periode (25—42) un: ihre theoretische Fortentwicklung In der
Fließ-Periode (43—66) Andere Abschnıitte beschäftigen sıch mıiıt der Sexualtheorie
Freuds (73—89), der metapsychologischen Konstruktion seiner Ichp chologıe
90—106) SOWI1E seiıner allgemeıinen Theorie der NeurosensÜber Kritik,

autf dıe diese Theorien aus den Kreıisen der Neopsychoanalyse be1 Horney, Fromm
Sulliıyan gestoßen sind, oOrlentiert der Abschnıtt „Grundlagen der Neopsychoanalyse”“
> Dıie Kritik bzw. dıe VWeiterführung der Theorien Freuds bezieht sich be1

Horney auf die Libido- un Neurosentheorie Freuds, beı Fromm auf die Persön-
f die Probleme der zwischenmenschlichen Beziehungen.lichkeitstheorie, bei Sullıyan

chologıe (124 ff.) hat 1er dieuch Adler und die VO ıhm begründete Individualps
Begrenzun der Psychoanalyse Freuds gesehen s$1e durch seine VO Gemein-
schaftsgefü und Minderwertigkeitsgefühl her konzıpierte Neurosentheorie über-
winden gesucht. uch andere „Abtrünnige” haben den Theorien Freuds Ergänzun-
CNn vorgenOMM bzw. S1e beiseılte geschoben. Das gilt besonders VO Jung, se1-
He völlıg anderen Libidobegriff un! seıner Lehre VO persönlichen un: kollektiven
Unbewußten (129 {f.) ıschen Grundlagen der Tiefe sychologıeAn die philosophischen un: anthropolo

das Kapitel: Zur Sıtuation SE 24SEe1INS-un! uch der modernen Psychotherapıe
analytık heran 5  > In dem (mıt der ebotenen Kürze, die deshalb uch e1n1ı
ünsche übrıg Jäfßt) nıcht NUr Husserl, Heı un:! Jaspers, sondern uch 1e
Existenzanalyse und Logotherapıe Frankls behandelt wird Eıne Reflexion auf die In
diesem Buch dargelegten ideengeschichtlichen un gedankliıchen Zusammenhänge mı1ıt
philosophischen un: anthropologischen Theorıien nıcht NUur der unmittelbaren Gegen-
WAart, kann für Tiefenpsychologıe un! Psychotherapıe anregend un! fruchtbar sein.

GEn S:

Meınen UN Verstehen. Grundzü e1iner psychologischen Seman-
k (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft 230) Fran Suhrkamp 1978 553

Psychologie der Sprache. Berlıin: Springer, überarb. Aufl., 19/7/
Dıie beiden Bücher VO  3 örmann „Meınen un: Verstehen“ aDg MV) un!

„Psychologıe der Sprache” (abgk PS) bilden thematisch ıne Einheit. Durchgängıig fin-
det siıch in ihnen eın Rıngen jene sprachpsycholo ische Sicht, die MÖO lichst wenıl
VO  — den Eigentümlichkeiten des Phänomens mensch iche rache rücken ll
Dıies bringt ıne große Bandbreıte referierter Methoden Experimente mMI1t sıch
aßt den Leser in der Flut dieser Fakten ber nıcht ertrinken. Rückblicke und einge-
schobene Reflexionen holen den Leser immer wieder zurück den großen Leitfra e
die ın beiden Büchern den Duktus der Gedanken in Bewegun alten, wa Welc
Zweck ertüllt die menschliche Sprache? Wo un! welc Umständen gebrau-
hen WIr Sprache? Mıt welchen Mitteln realisıiert sich menschliches Sprechen als eıl
menschlicher Kommunikation?

(1) Dıese Leitfragen sind genuln sprachpsychologisch. Sı1e sıgnalısıeren das emanzı-
pierte methodische Bewußfstsein der Sprachpsychologıe 1m Anschluß die Auseılınan-
dersetzung die linguistischen Thesen der (Generatıven Grammatik (abgk GGr) Es
geht nıcht mehr eıne spezielle Sprachpsychologie, bekannt dem Stichwort

460



DPSYC

Psycholinuistik, dıe sıch VO anderen, nichtps chologischen Theorieansätzen die Eı-
ihres Untersuchungsgegenstandes reiben aäßt (z Informationstheorie,

Behaviorismus, ormale Logık, GGr; vgl M Kap IL; PS; Ka D CS geht vielmehr
ine allgemeıne Sprach sychologıe, für die INnan Begınn empirischen Unter-

suchungen noch keine de inıtıve philoso hische der wissenschaftstheoretische Basıs
dekretieren kann (PS 21) Dıie Eıgenart Objektes un! die unterschiedlichsten Fra-

estellungen erzwingen zunächst einen Methodenpluralısmus S Eın N-

ängendes Bıld der menschlichen Sprache mıt all iıhren Facetten ISt, gesehen, eiıne
Zielgröße für die Zukunft, dıe sıch WECNN überhaupt NUur einlösen äßt durch ımmer
CHE listenreiche Annäherungen das Phänomen selbst: die Sprache 1mM Vollzug.

(2) Das Buch „Meınen un! Verstehen“ (Erstveröffentlichung 1st gepragt
durch dıe extensive Diskussion des linguistischen Paradıgmas WI1IE die GGr In
60er un! 70er Jahren hervorgebracht hatte. In Absetzung VoO  3 der intormationstheore-
tischen und behavioristischen Sprachkonzeption hatte die GGr den ıdealen Hörer/
Sprecher präsentiert. Bezüglıch dessen (ıdealer) Kompetenz wurde eın Regelwissen
veranschlagt, das ıhn befähigt, kreatıv alle jene Sätze 9 die tür seıne
7wecke braucht SOWI1E alle rammatiısch korrekten SÄätze identifizieren. Und da sich
diese Kompetenz mı1t den amals bekannten behavioristischen Lerntheorien nıcht hin-
reichen: erklären ließ, postulıerte I1l eiınen angeborenen Sprachlernmechanısmus
(„Language-Acquisition-Device”, „LAD“ genannt), der für alle Menschen kulturiınva-

Iso unıversal gültıg se1n sollte (MV, Kap II1) Bald zeıigte sıch aber, da sich
diese Theorıe der SCr einer empirischen Kontrolle entzieht. Der Begriff der Kompe-
LENZ 1st eın rein theoretisches Postulat hne jede empirisch relevante Beziehung Zur

Performanz, Zu empirisch teststellbaren tatsächlichen Sprachverhalten eiınes
Sprechers (MV 49— „Die Kompetenztheorie [ ıst adurc.: VOor jedem potentiell für
S1e gefährliıchen Kontakt mıit der sprachlichen Realıtät des Alltags geschützt” (MV 54)

(3) Eıne weıtere grundlegende Schwäche der GGr 1STt. das völlıge Fehlen einer Se-
mantık (MV 65) bzw. der TSL nachträgliche FEinbau einer solchen „l dem
Punkt, dem die Grammatık ausscheidet“ (Katz un! Fodor, ”ZIE. ach 68);

Voraussetzung einer Theorıie, dıe als solche anz un: ar unempirisch War bzw.
1St. Hıer VO sprachpsychologischen tan punkt aus In verschiedenen An-
läuten prüft die implızıte Annahme VO statischen Charakter der Bedeutung. In die-
ser Annahme werden die Wörter gleichsam als Fertigteile angesehen, die sıch ach dem
Kommando der Syntax In eıne Links-Rechts-Reihe anordnen (MV 121) Insoweıt Nu

das Lexikon der Linguisten gleichzusetzen 1St mıiıt der semantischen Dımensıon, mıiıt der
Bedeutung, Uun! diese wıederum mı1t dem Gedächtnis der Psychologen, gewiınnen
gedächtnispsychologischen Ergebnisse Relevanz für diese Diskussıon (MV 142) Hıer
zeıgt sıch ann d., da:; e1in Wort durch Sanz verschiedene Arten VO Kennzeichen
spezifiziert se1ın kann,; die nıcht alle automatisch e1m Erscheinen dieses Wortes
aktıviert werden mUussen, sondern c ach der Situation“ der eine der der andere
(MV 1219 Das Verhältnıs zwıischen diesen verschiedenen Merkmalen 1St Iso nıcht
sehr e1in logisches, sondern eın kognıitıv psychologisches (MV 158)

(4) Diese durch die gedächtnispsychologischen Betunde ahe elegte Argumenta-
tionsrichtung findet weıtere Bestätigung, wWwenNnn InNnan den Blick größere Einheiten

LAaX ber die Semantiık WUur Warlenkt, auf den atz Dıie Dominanz der
schon VO Chomsky selbst durch die Unterscheidung „Tiefenstruktur Oberflächen-
struktur“ aufgebrochen. Auslöser für diese VO  n iıhm getroffene Unterscheidung
Probleme semantischer Natur BECEWESCH die Tatsache unterschiedlicher Bedeutun VO  e
wel Sätzen mıt „gleicher Oberflächenstruktur”). Verschiedene (empirische) Be nde
legen U dıe Einsicht nahe, „die bıslange Annahme, da: Produktion un! Verstehen
eınes Satzes ımmer eın un! derselben Stelle des Flußmodells (d ach Anlegen e1-
ner festliegenden Serlie VO  . Krıterien) als vollendet (‚richtig‘, ‚wohlgeformt‘, ‚verständ-
lch‘; ‚siınnvoll‘PSYCHOLOGIE  Psycholinuistik, die sich von anderen, nichtps  chologischen Theorieansätzen die Ei-  genart ihres Untersuchungsgegenstandes vorsc  l  reiben läßt (z. B. Informationstheorie,  Behaviorismus, formale Logik, GGr; vgl. MV, Kap. II; PS, Kap. I); es geht vielmehr  um eine allgemeine Sprachpsychologie, für die man zu Beginn der empirischen Unter-  suchungen noch keine definitive philosophische oder wissenschaftstheoretische Basis  dekretieren kann (PS 21). Die Eigenart des Objektes und die unterschiedlichsten Fra-  estellungen erzwingen zunächst einen Methodenpluralismus (PS 3). Ein zusammen-  ß  ängendes Bild der menschlichen Sprache mit all ihren Facetten ist, so gesehen, eine  Zielgröße für die Zukunft, die sich — wenn überhaupt — nur einlösen läßt durch immer  neue listenreiche Annäherungen an das Phänomen selbst: die Sprache im Vollzug.  (2) Das Buch „Meinen und Verstehen“ (Erstveröffentlichung 1976) ist geprägt  durch die extensive Diskussion des linguistischen Paradigmas wie es die GGr in den  60er und 70er Jahren hervorgebracht hatte. In Absetzung von der informationstheore-  tischen und behavioristischen Sprachkonzeption hatte die GGr den idealen Hörer/  Sprecher präsentiert. Bezüglich dessen (idealer) Kompetenz wurde ein Regelwissen  veranschlagt, das ihn befähigt, kreativ alle jene Sätze zu erzeugen, die er für seine  Zwecke braucht sowie alle grammatisch korrekten Sätze zu identifizieren. Und da sich  diese Kompetenz mit den damals bekannten behavioristischen Lerntheorien nicht hin-  reichend erklären ließ, postulierte man einen angeborenen Sprachlernmechanismus  („Language-Acquisition-Device“, „LAD“ genannt), der für alle Menschen kulturinva-  riant — also universal — gültig sein sollte (MV, Kap. III). Bald zeigte sich aber, daß sich  diese Theorie der GGr einer empirischen Kontrolle entzieht. Der Begriff der Kompe-  tenz ist ein rein theoretisches Postulat ohne jede empirisch relevante Beziehung zur  Performanz, d. h. zum empirisch feststellbaren tatsächlichen Sprachverhalten eines  Sprechers (MV 49-56). „Die Kompetenztheorie [ist dadurch] vor jedem potentiell für  sie gefährlichen Kontakt mit der sprachlichen Realität des Alltags geschützt“ (MV 54).  (3) Eine weitere grundlegende Schwäche der GGr ist das völlige Fehlen einer Se-  mantik (MV 65) bzw. der erst nachträgliche Einbau einer solchen „genau an dem  Punkt, an dem die Grammatik ausscheidet“ (Katz und Fodor, zit. nach MV 68), d. h.  unter Voraussetzung einer Theorie, die als solche ganz und gar unempirisch war bzw.  ist. Hier setzt H. vom sprachpsychologischen Standpunkt aus an. In verschiedenen An-  läufen prüft er die implizite Annahme vom statischen Charakter der Bedeutung. In die-  ser Annahme werden die Wörter gleichsam als Fertigteile angesehen, die sich nach dem  Kommando der Syntax in eine Links-Rechts-Reihe anordnen (MV 121). Insoweit nun  das Lexikon der Linguisten gleichzusetzen ist mit der semantischen Dimension, mit der  .  Bedeutung, und diese wiederum mit dem Gedächtnis der Psychologen, gewinnen die  gedächtnispsychologischen Ergebnisse Relevanz für diese Diskussion (MV 142). Hier  zeigt sich dann u. a., daß ein Wort durch ganz verschiedene Arten von Kennzeichen  spezifiziert sein kann, die nicht alle automatisch beim Erscheinen dieses Wortes  aktiviert werden müssen, sondern „je nach der Situation“ der eine oder der andere  (MV 171). Das Verhältnis zwischen diesen verschiedenen Merkmalen ist also nicht so  sehr ein logisches, sondern ein kognitiv psychologisches (MV 158).  (4) Diese durch die gedächtnispsychologischen Befunde nahegelegte Argumenta-  tionsrichtung findet weitere Bestätigung, wenn man den Blick auf größere Einheiten  tax über die Semantik wurde zwar  Jlenkt, z. B. auf den Satz. Die Dominanz der S  schon von Chomsky selbst durch die Unterscheidung „Tiefenstruktur — Oberflächen-  struktur“ aufgebrochen. Auslöser für diese von ihm getroffene Unterscheidung waren  Probleme semantischer Natur gewesen (die Tatsache unterschiedlicher Bedeutun:  von  zwei Sätzen mit „gleicher Oberflächenstruktur“). Verschiedene (empirische) Be  f  unde  legen nun die Einsicht nahe, „die bislange Annahme, daß Produktion und Verstehen  eines Satzes immer an ein und derselben Stelle des Flußmodells (d. h. nach Anlegen ei-  ner festliegenden Serie von Kriterien) als vollendet (‚richtig‘, ‚wohlgeformt‘, ‚verständ-  lich‘, ‚sinnvoll‘ ...) erklärt werden, ist nicht haltbar“ (MV 192). Dies bedingt eine  rundsätzliche Änderung des bisherigen Modells. In der aus dieser Problemstellung  ß  ervorgegangenen Generativen Semantik (Fillmore, McCawley, Chave u. a.) wird die  semantische Dimension nun mit in die „Prozesse“ der Tiefenstruktur einbezogen. Die  Grenzen zwischen Syntax und Semantik beginnen zu verschwimmen (MV 219). Der  kognitiv verstandene Begriff der Präsupposition gewinnt mehr und mehr Bedeutung.  Präsupposition ist ein Begriff auf der Ebene der Kommunikation, nicht der der Gram-  matik. Präsuppositionen verankern den Satz in der Welt, die Sprecher und Hörer ken-  461erklärt werden, 1St nıcht haltbar“ (MV 192) Dıies bedingt ıne
rundsätzliche Anderung des bisherigen Modells. In der aus$s dieser Problemstellung
ErVOTSCHANSCHNCH Generatıven Semantık (Fillmore, McCawley, Chave a.) wird die

semantiısche Dımension NUu mıiıt in die „Prozesse” der Tietenstruktur einbezogen. Dıie
renzen zwischen 5yntax un Semantı beginnen verschwimmen (MV 219) Der
kognitiv verstandene Begriff der Präsu posıtion gewinnt mehr un! mehr Bedeutung.
Präsupposıition 1st e1in Begriff auf der C N!  CD der Kommunikatıon, nıcht der der Gram-
matık. Präsuppositionen verankern den atz 1n der Welt, dıe Sprecher un! Hörer ken-
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NCN (MV 239) Damıt zeigt sıch die semantische Struktur als nıcht autf sprachlı-
che Bestände Beschränktes (MV 237} Semantische Einheiten sınd nıemals isolıert, SOIMN-

ern in mehr der minder komplexe Konfigurationen eingebettet (MV 242) Auf dieser
Linıe lıegt uch die russische Sprachpsychologie. Von vornhereın entschieden biolo-
gisch-physiologisch-genetisch orlentiert, geht S1C aus VO  — semantischen Beständen, die
muıttels verschiedener interner Codes ber verschiedene Sprachverarbeitungsebenen die
Wortreihe des schließlich CS rochenen Satzes aufbaut (vgl M Kap

(5) Das 1er sıchtbar WCI ende Bemühen, die Ursprün ıchkeit un: Eigenständig-
keıit der semantischen Dimension gegenüber deneAm ıtıonen der GGr 1INns rechte
Licht rücken, WITFr! d 1n erganzt durch den Versuch, uch die Besonderheıt der
grammatischen Dımension gegenüber der Semantık herauszuarbeiten. Einleitend fin-
den sıch j1er ausführliche Darstellungen sprachlichen Wahrnehmungsprozessen
(PS, Kap und nımmt 1er die Posıition e1ın, daß die Welt, ıIn die hınein WwIr le-
ben, uns nıcht amorph gegenüber tritt, sondern ach Wahrscheinlichkeiten profiliert.
Dies bedeutet für jegliche Wahrnehmung jeweıls eın Hinausgehen ber die tatsächlich
gegebenen (physikalıschen) Intormationen. Dies geschieht dadurch, da; eın in e1-
ner Intormation dargebotenes Objekt beı seiınem Auttreten einer Klasse zugeordnet
wird der dafß aufgrund des vorhandenen Wıssens die verschiedenen wahrscheinli-
hen Möglichkeiten die aktuell nıcht vorhandenen Elemente erganzt werden (PS 62
Dıiese zunächst gelernten, ann gewußten Wahrscheinlichkeiten wirken sOomıt zurück
auf das Analyseprogramm des Sınnesapparates und konstituleren damıt Wahrnehmung
1m eigentlichen Sınne. Der probabilistische Charakter der Wahrnehmung reicht ber

rachverarbeitung erklären. Dıie Grammatıknıcht AauUs, das ZESAMLE Phänomen der
als iıne selbständige gesetzmäßige tru tur schafft Beziehun In einer Sequenz VO

Worten, die nıcht mıiıt den teststellbaren probabilistischen Re atıonen zusammentallen.
Sprache 1st keın bloßer Markoff-Prozeß (PS 135—138). Be1 der Verarbeitung VO  j SÄät-
zen MU: offensichtlich VO der Gegebenheıt mehrstufiger Einheiten AauspcHaNsSCH Wer-

den (PS 1:39) Die Annahme eines sequentiell-hierarchischen Modells miı1t gleichzeıti-
SCH Verarbeitungsprozessen auf mehreren Ebenen wird erganzt durch dıe Annahme e1-
nes 1m Sprecher/Hörer wıirksamen Planes (Programmes, Impulsfigur), mı1t dessen Hıl-
fe das rachgeschehen wird (PS 141 So zeıgt der „Klick-Versuch“
VO Fo OT, Bever, daß dıe durch den Satzantan eingeleitete un! vorausgreifende Er-
fassun der lın uistischen Struktur die Wahrne MUNg uch ann determiniert, WENN

dafür einestalls wahrnehmungsmäßige (akustische) Sıgnale ZUTr Verfügung stehen
(PS 1453 In diesen Zusammenhan hören uch die Ergebnisse der Pıyot-Gramma-
tiken. Alternatıv den reinen Nachahmungstheorien bzw. dem Natıyısmus der (5C5r
können sS1e deutlich machen, dafß das Sprachverhalten VO  — Kindern regelgeleitet 1ISt.
Solche Regeln bzw. Strategieen) lassen siıch bıs 1n die vorsprachliche Phase zurückver-
folgen (PS; Kap A M  9 Kap XI un! AID)

(6) Dıieses sınd e1inı der Thesen, die in den beiden Büchern entwickelt. Aus-
drücklich hinweiısen Ite man vielleicht och autf die ausgesprochen „handlungstheo-
retische Konnotation“ seiner Überlegungen. Schon beı der Diskussion der Bedeutung
(hier se1 auf dıe weıteren austührlichen Erörterungen 1n Kap VI un: VIMN wen1g-

och hingewlesen) und des Verhältnisses VO:  - Syntax un: Semantiık WAar Ja sıcht-
bar geworden, WwI1e€e das jeweılıge Weltwissen SOWI1E die jeweıilige kommunikatıive Sıtua-
t10n 1n das aktuelle Sprechgeschehen hineinwirken. Und uch die entwicklungspsycho-
logischen Analysen hatten die Annahme nahegelegt, da; uch schon vorsprachlich die
Sıtuation durch die Bedürfnisse und das Verhalten der 1n ihr auftretenden Personen 1n -
tentional strukturiert 1St. Das ind versteht Zzuerst nıcht das, W as eın Wort meınt, SOM-

ern W as der ihm sprechende Mensch meınt (£5S 166 Hıer kommt Pıagets
Konzeption VO  3 der sıch Aa4Uus der Interaktıon mı1t der Umwelt entwIıic Inden „Objekt-
konstanz“ (zu der uch Elemente des Verhaltens ählen) ZUr Geltung (PS 165) So
kann INa die Eın-Wort-Sätze bisweilen als uasıprädikationen auffassen; das

rammatische Subjekt” des Satzes wird dabei Urc dıe empirische Sıtuation selbst
estellt (PS 175 Dieses reZ1pro-»Erch ganz bestimmte In ihr vorkommende Objekt

ke Verhältnis von Sprache un: Sıtuation bleibt „entwickelteren“ Stuten der
sprachlichen Außerun S selbst och bei den Erwachsenen erhalten. Je ach Sıtua-
tiıon können sprachlic Außerungen erheblich verkürzt werden. So kommt der
Formulierung: „Sprache 1st Fortsetzung des Handelns mMI1t anderen Mitteln”
(PS 166 Etwas anders gewendet un: in eınen anderen Oontext legt sıch als
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weıtere Formuliıerung ahe Sprachtheorıie 1st NUu. als Teıl eıner Handlungstheorıie
möglıc

(7) Für jeden, der sıch heutzutage ernsthaftt mıt rache beschäftigt se1l als Lin-
Sulst, Psychologe, Philoso der Theologe ETSC 1nt ine Beschäftigung mıt den
VO angeschnıttenen emMmen unumgänglıch. Das große Verdienst der beiden Bü-
her VO:  - lıegt ber nıcht NUur darın, dafß in ıhm der Umkreıs des Phänomens Sprache
und der 1er relevanten empirischen Forschungen sehr weitreichend 1ns Bıld BESEIZL
wird, sondern nıcht zuletzt uch in der Herausarbeıitung der och lösenden Fragen.

(8) Eın Problemkreis se1 1er herausgegriffen. Seine Darstellung relatıviert nıcht NUur

nachdrücklich den Absolutheitsans ruch des generatıven Paradigmas, sondern bringt
damıt allererst die tiefliegende Pro lemstellung des Verhältnisses VO  — SyntaxX un: Se-
mantık auf ihren egriff. Andererseıts mu(ß 19903  - nüchtern sehen, daß die eCcu«ec Arbeits-
hypothese VO dem Zusammenwirken VO S5yntax un! Semantık schon Begınn einer
Satzproduktion, SENAUCT. daß die verfügbaren „sprachlichen semantischen Bestände“

Berücksichtigung der „kommunikatıven Erfordernisse nichtsprachliche
mantısche Bestände)” mıiıt Hıiılte eines syntaktischen Musters z eıner „grammatisch
ausgereiften Wortfolge” zusammengebaut werden, VOrerst uch NULr den Charakter e1-
NnNeTr allgemeinen Richtun sangabe für weıtere Untersuchungen hat. Eın Linguıist B,
der VOT der Aufgabe STE U eıner konkreten rache (z gesprochenem Chine-
sısch) iıne Grammatık erarbeıten, die nıcht eın ach „VOoN außen willkürlich überge-
stülpt” ISt, un: dessen primärer Ausgangspunkt NUu einmal die Oberflächenstruktur e1-
OD rache se1ın mudfß, kann aus der Arbeitshypothese och keine konkreten
Hand ungsanwelısun übernehmen; ;ohl 1sSt gEWANT VOT der Naivıtät des PCNCIA-
tıven Paradigmas. nlıch wird auch der Sprachphilosoph un! Erkenntnistheoretiker

dieser LIICU CWONNCNCH sprachpsychologischen Posıtion nıcht achtlos vorbeigehen
können. Fragen des Verstehens, der Bedeutung, der Wahrheit GIC sınd NUuU: einmal VO  ;

der jeweıligen rachauffassung nıcht itrennen Was jedoch sınd die konkreten Kon-
sequenzen? Sın die gan igen Wahrheitstheorien VO  - 1er aus NEUu überden-
ken”? Oder, gyanz grundsätzlıc kann die Sprachphilosophie und Erkenntnistheorie
sıch überhaupt och methodisch VO  j dieser Sprachpsychologiıe ab renzen”? Ist
möglicherweise eiıne verstandene Sprachpsychologıe als eıl eıner ICa ıtätsbezoge-
1ECMN Sprachphilosophıe anzusehen, leichsam als ihr „empirischer Unterbau”? Dıiese
un! 1NC Reihe weıterer Fragen stel sich e1n, WCNnNn Na  - als Philosoph die Bücher
VO nehmen versucht selber diskutiert den Beıitrag der Philosophie 1n
eigenen.Kapıteln, vgl M Kap un: PS:; Kap VID) G3 D ben S

Jo Todesangst und das Todesbewußtsein der Gegenwart,. Berlin—
Heıdelberg-New ork Springer 1979 130
Der Autor, Protessor der Psychiatrıie der Uniıiversität Göttingen, greift eines der

heikelsten Probleme unserer Zeıt auf Er konfrontiert die Todesangst des Individuums,
die sıch 1n Lebenskrisen, Neurosen, 1m Suizıd USW. äußert, miıt dem allgemeınen 4EO-
desbewußtsein der Offentlichkeit, die den Tod weıthın 1n die Abgeschiedenheıt der
Krankenhäuser verdrän hat FÜ geht in der öttentlıchen Diskussion heute gerade
nıcht den O: SO  3 6111 das Sterben“ 53 Dieser Feststellun des Autors kann
INa  — hne Vorbehalt zustimmen. Andererseıts wiırd jedoch uch Ruf ach dem
„Rech: auf den e1 NCn Od“‚ ach dem „Rech auf den natürlichen T 66 ımmer lau-
LOr Auf der Grun lage der Erkenntnisse der modernen Medizın un! Psychiatrie SOWI1Ee
1m interdisz ı ınären Gespräch mıt neuerer Theologie Auer, Boros, Jün el;
Rahner) Philosophie Heidegger) geht der Autqr dem Phänomen des des
un: den es umgebenden Problemen nach, wI1e Euthanasıe, Sui1zıd un! thanatophobe
Neurosen. Wıe verhalten sıch Todesbewußtsein un:! Unsterblichkeitsvorstellungen
ueinander? Wıe äßt C555 sıch leben esichts des Todes? Auf rund 120 Seıten vermıit-
telt der Autor einen knappen erblic ber die Problematık, wobei vieles allzu knapp
geräat. Einzelfra können daher NUur berührt, ber nıcht ausdiskutiert werden.
logische bzw. ilosophische Überlegungen werden verkürzt wiedergegeben, dafß
S1e 1m vorliegenden Zusammenhan groben Mißverständnissen ausgeSEeLZL sınd (se-
schichtliche Hınweıise werden nıcht nreichen erläutert: Worin bestand dıe 4 -
Aktion der Nazıs (vgl 12)? Fremdsprachliche Zıtate werden ott nıcht ins Deutsche
übersetzt; häufig werden Zıtate hne BENAUC Herkunftsangabe angeführt. Zwar WeT-
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